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Gemeinsam einen Ort schaffen, an dem Menschen
aller Religionen und Konfessionen Kraft tanken
und in Dialog treten können. Das ist das Ziel des
„Campus der Religionen” in der neu entstehenden
Wiener Seestadt. Das Baufeld wurde am Nach-
mittag des 19. Juni von Vertretern aller beteiligten
Religionsgemeinschaften gesegnet. Darüber hin-
aus kündigen ab sofort zehn Fahnen auf dem
Bauplatz den „Campus der Religionen” an: sechs
zeigen die Symbole der vertretenen Glaubens-
gemeinschaften, vier weitere stehen für Europa,
Österreich, Wien und den 22. Gemeindebezirk. 

Anwesend waren bei der Segensfeier neben Ver-
tretern der drei christlichen Kirchen (katholisch,
evangelisch und serbisch-orthodox), der Israeliti-

schen Kultusgemeinde, der Muslimischen Glau-

bensgemeinschaft und der Buddhistischen Reli-

gionsgesellschaft auch der Wiener Wohnbaustadt-
rat Michael Ludwig und der Bezirksvorsteher von
Wien-Donaustadt, Ernst Nevrivy. 

Bis 2030 wird auf dem ehemaligen Flugfeld
Aspern in Wien-Donaustadt ein neuer Stadtteil für
rund 40.000 Menschen errichtet, die dort wohnen
und/oder arbeiten werden. „Wir haben überlegt,
welchen Beitrag die Religionen zu diesem Projekt
leisten können, und haben uns in den letzten zwei
Jahren intensiv ausgetauscht”, so der Wiener
Bischofsvikar Dariusz Schutzki. Es solle ein Ort
entstehen, an dem die Religionsgemeinschaften
versammelt sind und „auf Augenhöhe” miteinan-
der ins Gespräch kommen können. 

Ein Hochhaus würde deswegen nicht in Frage
kommen, weil dann die Frage aufkommen würde,

wer oben und wer unten einzieht. „Es sollen alle
gleichberechtigt vertreten und gemeinsam für die
Menschen anwesend sein”, so Schutzki. Deshalb
sei geplant, dass jede Religionsgemeinschaft ein
einzelnes Gotteshaus bekommt, die rund um einen
ovalen Platz gruppiert sind. Darüber hinaus ist ein
Saal für Veranstaltungen, der gemeinsam genutzt
wird, geplant. Auch eine gemeinsame Verwaltung
könnte es geben.

Für Wohnbaustadtrat Michael Ludwig ist es
wichtig, dass in der Seestadt auch ein Raum ge-
schaffen wird, an dem sich die Religionen gemein-
schaftlich entfalten können. „Hier wird auf viel-
fältigste Weise für das Wohl der Bewohner ge-
sorgt, nun wird es auch einen Ort geben, wo sie
ihrer Spiritualität nachgehen können”, zeigte sich
Ludwig erfreut.

Man wolle ein Zeichen des Frieden setzten,
betonte der Wiener evangelische Superintendent,
Hansjörg Lein. „Die Religionen möchten zum
Frieden in dieser Stadt beitragen und daran mitar-
beiten, dass auch in Zukunft dieser Frieden
gewahrt und sogar ausgebaut wird.” Die Menschen
sollten auf dem Campus einander kennen und
schätzen lernen, und miteinander neue Wege ge-
hen, so Lein. 

Auch Erzpriester Drago Vujic von der Serbisch-
orthodoxen Kirche betonte die Wichtigkeit, an
diesem Ort in Zukunft gemeinsam vertreten zu
sein. Er selbst habe in der Seestadt schon mehrere
Wohnungen gesegnet. „Da wo Menschen neu
einziehen, muss man auch etwas für die Seele tun.
Wir können hier den Menschen Gott schenken, das
ist wunderbar”, so der orthodoxe Geistliche.

Es sei ein großer Ausdruck des Friedens, wenn sich
hier in Zukunft die Menschen verschiedener Re-
ligionen zusammenfinden und so besser kennen-
lernen, betonte auch der Präsident der Islamischen
Glaubensgemeinschaft in Österreich (IGGiÖ),
Fuat Sanaç. Er könne sich vorstellen, dass das Pro-
jekt als Vorbild für andere Städte gelten könne, da
es einen wichtigen Beitrag zum religiösen Frieden
leisten würde, zeigte sich Sanaç überzeugt.

Wien: Baufeld des „Campus der Religionen” gesegnet
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Sichtbares Zeichen für Akzeptanz und Frieden

Für Raimund Fastenbauer von der Israelitischen
Kultusgemeinde ist der Campus ein „wichtiges
und sichtbares Zeichen für Akzeptanz und
Frieden”, da ein solches interreligiöses „Gemein-
schaftsdenken” keinesfalls selbstverständlich sei.
Deswegen sei es auch für die Israelitische Kultus-
gemeinde wichtig, an diesem Projekt beteiligt zu
sein, auch wenn die Zahl der jüdischen Bewohner
der Seestadt wahrscheinlich eher gering sein wird,
so Fastenbauer. 

An diesem Ort könne etwas Einzigartiges entste-
hen, betonte auch der Präsident der Buddhistischen
Religionsgesellschaft, Gerhard Weißgrab. Er
schloss sich mit der buddhistischen Formel „Mö-
gen alle Wesen glücklich sein”, dem Segen an.

„Den religiösen Herausforderungen der Zeit

gerecht werden”

Für den Bauamtsdirektor der Erzdiözese Wien,
Harald Gnilsen, ist die Umsetzung des Campus der
Religionen ein durchaus „spannender Prozess”.
„Wir wollen hier einen Ort schaffen an dem alle
Religionen in ihrer Gleichwertigkeit aber auch
Unterschiedlichkeit gleichermaßen vertreten sein
werden.” Man wolle hier miteinander Verantwor-
tung übernehmen und den dringenden religiösen
Fragen zeitgemäß entgegentreten. Eine weitere
Herausforderung für die Planer formulierte Gnil-

sen auch: „Wir wollen offen bleiben, falls noch
jemand dazu kommt. Gleichzeitig soll aber archi-
tektonisch keine Lücke gesehen werden.”

In einem nächsten Schritt werden nun die Kirchen
und Religionsgemeinschaften gemeinsam einen
Masterplan für die Umsetzung des Campus er-
stellen. Ein genauer Zeitpunkt für den Baubeginn
steht noch nicht fest. „Der Weg ist das Ziel”, hieß
es diesbezüglich von Seiten der Religionsgemein-
schaften.

„Interreligiöser Raum” im Krankenhaus

der Barmherzigen Schwestern in Linz

Ebenfalls ein Gemeinschaftsprojekt unterschied-
licher Religionen (Buddhisten, Christen, Hindus,
Moslems und Juden) ist der Mitte Mai entstandene
„Interreligiöse Raum”, der Patienten, Angehörigen
und Mitarbeitern der Spitäler der Barmherzigen
Schwestern und Brüdern zur Verfügung steht.

„In einer Zeit, in der religiös motivierte Konflikte
die Menschen beherrschen, soll der Raum Aus-
druck einer klaren Werteorientierung sein. Ebenso
auch ein Bekenntnis zu Offenheit und wechselsei-
tiger Toleranz gegenüber den religiös und spirituell
verschiedenen Zugängen der einzelnen Glaubens-
gemeinschaften”, heißt es in einer Aussendung.

Anders als in der Seestadt geplant, wo die einzel-
nen Religionen nebeneinander jeweils ihren Kult-
raum mit den je eigenen religiösen Symbolen
haben werden, muss dieser Raum ganz ohne reli-
giöse Symbole auskommen. Aber er bietet Platz
für die Aufbewahrung der rituellen Gegenstände
für die jeweiligen Feiern der einzelnen Religionen. 

Linz-Wien, 21.5.2015 bzw. 20.6.2015 (KAP)
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